
 

Norbert Rieser · Arbeits- und Reflexionsfassung 2026   Seite 1 von 20 

 
 

Weg zur integrativen Professionalität 

 

 

Wie aus familiärer Bildung, Schule, Reisen, Ingenieurmethoden, 

Krisenerfahrungen, Studium und Praxis  

eine Theorie verantwortlicher Orientierung entstand  

 

 

 

Biografisch-wissenschaftlicher Essay mit mathematischem Strukturmodell  

und praxisbezogener Einordnung  des Weisheitskompasses 

 

 

 

 

© Norbert Rieser   

2026 

  

https://dipl-htl-ing-norbert-rieser.stadtausstellung.at/start/


 

Norbert Rieser · Arbeits- und Reflexionsfassung 2026   Seite 2 von 20 

Inhaltsverzeichnis 
Vorbemerkung Eine Bildungsgeschichte als methodische Selbstverortung 
1 Allgemeinbildung begann für mich im Elternhaus 
2 Religion: Von der Sinnfrage zur späteren Erkenntniskritik 
3 „Christus gefragt“: Historische Rekonstruktion und Glaubensdeutung 
4 Literaturgeschichte: Menschen leben auch in Deutungswelten 
5 Geschichte: Gegenwart ist geworden 
6 Fremdsprache und Reisen: Die eigene Perspektive verliert ihre Selbstverständlichkeit 
7 Was die Allgemeinbildung leistete – und was noch fehlte 
8 Ingenieurmethoden: Wirklichkeit erhält ein Vetorecht 
9 Im Berufsleben stieß die einfache Deutung auf „Granit“ 
10 Krisen: Vom Bedürfnis nach Hilfe zur lernenden Selbstklärung 
11 Studium und Weiterbildung: Die Methoden werden ausdifferenziert 
12 Praxisprojekte: Der eigentliche Prüfstand 
13 Von Erfahrung zu integrativer Professionalität 
14 Von der Professionalität zur Theorie verantwortlicher Orientierung 
15 Der Weisheitskompass als praktische Verdichtung 
16 Anwendung in systemischer Prozessberatung 
17 Drei kurze Praxisbeispiele 
18 Offenheit für unterschiedliche Weltanschauungen 
19 Was Menschen heute daraus lernen können 
20 Wissenschaftliche Selbstbegrenzung 
Schluss Professionalität als gewachsene Fähigkeit zur verantwortlichen Orientierung 
Hinweise Charakter des Textes · Literatur- und Quellenhinweise 

  



 

Norbert Rieser · Arbeits- und Reflexionsfassung 2026   Seite 3 von 20 

Vorbemerkung: Eine Bildungsgeschichte als methodische 

Selbstverortung 
Wenn ich heute versuche, die Entstehung meiner Theorie verantwortlicher Orientierung und des 
daraus hervorgegangenen Weisheitskompasses nachzuzeichnen, wäre es zu kurz gegriffen, erst bei 
späteren Studien, Weiterbildungen oder beruflichen Projekten einzusetzen. Der eigentliche Anfang 
liegt wesentlich früher: in einer familiären Atmosphäre, in der Allgemeinbildung als Wert 
selbstverständlich war, in Büchern, die im Elternhaus vorhanden waren, in der höheren Schule mit 
Religion, Deutsch und Literaturgeschichte, Geschichte und Fremdsprache, später in Reisen zu 
historischen Orten – und erst danach in technischer Fachbildung, Ingenieurmethoden, 
Krisenerfahrungen, Studium, pädagogischer Praxis, systemischem Denken und konkreten Projekten. 

Im Rückblick ergab sich ein zusammengestellter Bildungsplan. Vieles ergab sich aus Prägung im 
Elternhaus, einer Unternehmerfamilie, und aus beruflicher Notwendigkeit, anderes aus einer 
persönlichen Krise, oder der Erfahrung, dass vorhandene Antworten nicht ausreichten. Erst später 
wurde ein methodisch zusammenhängender Weg daraus. Wissenschaftlich interessant wird dieser 
Weg, wo aus biografischer Erfahrung allgemeinere Fragen hervortreten: Wie entsteht Urteilskraft? Wie 
lassen sich unterschiedliche Wissensformen verbinden, ohne sie zu vermischen? Wie kann ein 
Mensch unter begrenztem Wissen verantwortlich entscheiden? Und wie können aus reflektierter 
Praxis tragfähigere Konzepte entstehen? 

Professionalität begann für mich nicht nur mit Spezialisierung. Wurzeln meiner 
Horizonterweiterung lagen in einer breiten Allgemeinbildung, die Fragen öffnete. Studium 
und Praxisprojekte führten zu Methoden; Krisen, Projektpraxis prüfte Tragfähigkeit; 
Reflexion und Gegenprüfung entfalteten schließlich mein integratives 
Orientierungsmodell. 

1. Allgemeinbildung begann für mich im Elternhaus 
Bildung bedeutete in meinem Elternhaus mehr als schulischen Erfolg oder berufliche Verwertbarkeit. 
Bücher, Geschichte, Religion, Kultur und die Frage, wie Menschen in unterschiedlichen Zeiten 
gedacht und gelebt haben, gehörten zu jener geistigen Umgebung, in der ich aufwuchs. Dadurch 
begegneten mir die Fächer der höheren Schule nicht völlig isoliert. Sie konnten an eine bereits 
vorhandene Neugier anschließen. 

Die frühe Bildung war noch keine wissenschaftliche Methodik. Aber sie schuf einen Horizont, in dem 
unterschiedliche Formen des Verstehens nebeneinander Platz hatten. Geschichte erklärte anderes 
als Religion; Literatur eröffnete andere Erfahrungen als eine technische Beschreibung; Sprache 
prägte, wie Zusammenhänge überhaupt sichtbar wurden. Rückblickend war diese Pluralität der 
Zugänge eine wichtige Voraussetzung dafür, später nicht vorschnell eine einzige Methode zur 
Erklärung der gesamten Wirklichkeit zu verabsolutieren. 

2. Religion: Von der Sinnfrage zur späteren Erkenntniskritik 
Prägend war für mich ein Religionsunterricht, weil AHS-Lehrwerke wie „Glaube gefragt“ mir nicht nur 
als Einführung in religiöse Inhalte in Erinnerung geblieben sind. Ihr Aufbau zeigt rückblickend eine 



 

Norbert Rieser · Arbeits- und Reflexionsfassung 2026   Seite 4 von 20 

bemerkenswerte Breite: Standortbestimmung in der eigenen Zeit, Sinnfrage, geschichtliche 
Sinnantworten, Bibel, menschliche Entwicklung, Gewissen, Manipulation, Gemeinschaft, 
Weltreligionen, gesellschaftliche Krisen und konkrete Verantwortung.1 

Damit begegnete Religion als Deutungsraum menschlicher Existenz und nicht als Katechese. Damals 
war dieser Raum konfessionell bestimmt. Heute stelle ich dieselben Fragen methodisch offener. Die 
Fragen blieben: Was trägt ein Leben? Was bedeutet Verantwortung? Wie entsteht Gewissen? Welche 
Bedeutung haben Schuld, Hoffnung und Transzendenz? 

Später wurde ebenso wichtig, diese Fragen nicht vorschnell mit Tatsachenfragen gleichzusetzen. Aus 
der frühen Sinnorientierung entwickelte sich eine erkenntnistheoretische Differenzierung: 

Wissen  ≠  Interpretation  ≠  Wertung  ≠  Glaube 

Heuristische Unterscheidung unterschiedlicher Geltungsansprüche 

 
Diese Differenzierung ist methodische Ausarbeitung und keine Abkehr von der frühen Sinnfrage. 

3. „Christus gefragt“: Historische Rekonstruktion und Glaubensdeutung 
Ein weiterer Impuls ging für mich von dem in der Schule verwendeten AHS-Lehrwerk „Christus 
gefragt“ aus. In Erinnerung geblieben ist vor allem die Bewegung von der historischen Gestalt Jesu und 
seiner Umwelt über die Entstehung und Deutung der Überlieferungen bis zur Frage nach einem 
Christus des Glaubens. Ich sehe heute eine frühe Begegnung mit einer Unterscheidung, die später für 
mein Denken zentral wurde: 

historischer Befund  ≠  theologische Interpretation  ≠  persönliches Bekenntnis 

 
Was lässt sich historisch mit guten Gründen rekonstruieren? Was ist Interpretation dieser 
Geschichte? Und wo beginnt eine Glaubensaussage? Damals verfügte ich dafür noch nicht über die 
späteren philosophischen und hermeneutischen Begrifflichkeiten. Der Denkimpuls war vorhanden: 
Geschichte und Glaube können aufeinander bezogen sein, ohne dass sie denselben Erkenntnisstatus 
haben. 

4. Literaturgeschichte: Menschen leben auch in Deutungswelten 
Deutsch und die dreibändige Literaturgeschichte eröffneten einen anderen Zugang. Über große 
Epochen hinweg begegneten unterschiedliche Menschenbilder, Sprachwelten und Deutungsmuster. 
Barocke Vergänglichkeitserfahrung, Aufklärung, Klassik, Romantik, Realismus, Naturalismus und 
Moderne zeigten nicht nur literarische Formen, sondern unterschiedliche Weisen, Wirklichkeit zu 

 
1„Glaube gefragt“, Werkbuch für Schülerinnen und Schüler: Inhaltsverzeichnis des bereitgestellten 
Auszugs. Die Kapitel reichen von Standortbestimmung und Sinnfrage über Gewissen, Gemeinschaft 
und Weltreligionen bis zu gesellschaftlicher und religiöser Krise sowie konkreter Verantwortung. 
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verstehen. Im Rückblick lag darin eine hermeneutische Grundintuition: Menschen leben nicht nur in 
einer objektiv gegebenen Welt; sie leben zugleich in Bedeutungen, Erzählungen und Interpretationen 
dieser Welt. Hans-Georg Gadamer hat diese Geschichtlichkeit und Horizontgebundenheit des 
Verstehens philosophisch auf eine Weise ausgearbeitet, die meiner später gefestigten und 
begründeten Selbstverortung nahekam.2 

Dₜ = Ψ(Wₜ, Hₜ) 

Dₜ = Deutung; Wₜ = erfahrene Wirklichkeit; Hₜ = historischer und kultureller Horizont 

 
Die Formel ist keine Messgleichung. Sie erinnert daran, dass Wirklichkeit und unsere Deutung von 
Wirklichkeit aufeinander bezogen, aber nicht identisch sind. 

5. Geschichte: Gegenwart ist geworden 
Geschichte begegnete mir nicht nur im Unterricht. Auch die Geschichtsbücher meiner Eltern und 
Großeltern erweiterten meinen Blick. Daraus entstanden Erfahrungen, dass Gegenwart nicht 
selbstverständlich ist. Politische Systeme entstehen, Institutionen verändern sich, religiöse 
Vorstellungen entwickeln sich, gesellschaftliche Konflikte haben Vorgeschichten. 

Eine Situation hat hat eine Genese, nicht nur einen Zustand. 

Wₜ = G(Wₜ₋₁, Wₜ₋₂, …, ξₜ) 

Heuristische Darstellung geschichtlicher Bedingtheit 

 
Diese Einsicht wurde später besonders wichtig für systemisches Denken. Wer nur den gegenwärtigen 
Konflikt betrachtet, sieht möglicherweise Personen. Wer seine Entstehungsgeschichte untersucht, 
erkennt vielleicht Strukturen, Rückkopplungen und institutionelle Bedingungen. 

6. Fremdsprache und Reisen: Die eigene Perspektive verliert ihre 

Selbstverständlichkeit 
Auch Fremdsprachenunterricht hatte Wirkung, deren Bedeutung ich später erkannte. Eine andere 
Sprache bedeutet nicht nur, Wörter auszutauschen. Bedeutungen sind kulturell eingebettet; manches 
lässt sich nicht verlustfrei übertragen. Dadurch lernte ich, dass die sprachliche und kulturelle 
Ordnung, in der ich aufgewachsen bin, nicht die einzige mögliche ist. 

Hinzu kamen Reisen mit Bildungshintergrund. Sie waren nicht nur Freizeit, sondern immer wieder eine 
Form anschaulicher Allgemeinbildung. Besonders Reisen in den Mittelmeerraum – etwa eine 
Griechenland-Kreuzfahrt mit Besuchen antiker Orte – machten räumlich erfahrbar, was zuvor in 

 
2Vgl. Hans-Georg Gadamer, Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen Hermeneutik; 
zur Geschichtlichkeit des Verstehens und zur Horizontstruktur siehe auch Stanford Encyclopedia of 
Philosophy: https://plato.stanford.edu/entries/gadamer/ 
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Geschichtsunterricht, Literatur, Religion und Philosophie abstrakter geblieben war. Landschaft, 
Architektur, Häfen, Heiligtümer und Ruinen zeigten, dass Religion, Politik, Handel, Philosophie und 
alltägliches Leben niemals voneinander isoliert existierten. 

Literatur, Wissen + Anschauung + historischer Kontext + Reflexion 

→ vertieftes Verstehen 

 
Eine Bildungsreise ersetzt Geschichtswissenschaft nicht, und beweist auch keine historischen 
Thesen. Aber sie verändert die Vorstellungskraft und korrigiert die Selbstverständlichkeit des eigenen 
Horizontes. In diesem Sinn wurde Reisen zu einer weiteren Form von Bildung: als Begegnung mit 
anderen geschichtlichen und kulturellen Wirklichkeiten. 

7. Was Allgemeinbildung leistete – und was noch fehlte 
Bei aller Bedeutung dieser Prägungen möchte ich sie nicht romantisieren. Breite Bildung allein macht 
noch nicht professionell. Sie eröffnet Horizonte, vermittelt Fragen und bildet Vorstellungskraft. 
Komplexe berufliche und menschliche Situationen verlangen darüber hinaus Methode, Prüfung, 
Entscheidungskompetenz und die Fähigkeit, aus Folgen zu lernen. 

Allgemeinbildung → Horizonterweiterung 

Horizonterweiterung ≠ Professionalität 

 

Bildungsraum Früher Beitrag Spätere methodische 
Bedeutung Grenze 

Religion Sinn, Gewissen, 
Verantwortung, 
Transzendenz 

Unterscheidung von 
Glaube, Deutung, 
Wissen und Ethik 

kein Ersatz für 
empirische Prüfung 

Literatur Perspektiven, Sprache, 
Menschenbilder 

Hermeneutik und 
Perspektivität 

Deutung ist nicht 
automatisch Wahrheit 

Geschichte Gewordenheit und 
Entwicklung 

Prozessdenken, 
Genese, Rückkopplung 

Geschichte liefert keine 
zwangsläufigen 
Zukunftsgesetze 

Fremdsprache/Reisen kulturelle Relativierung, 
Anschauung 

Horizonterweiterung 
und 
Perspektivenwechsel 

Erleben ersetzt 
Fachwissenschaft 
nicht 
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8. Ingenieurmethoden: Wirklichkeit erhält ein Vetorecht 
Meine Berufsausbildung zum Ingenieur veränderte den Umgang mit Wissen grundlegend. Nun 
genügte es nicht mehr, dass eine Erklärung plausibel klang. Eine Konstruktion musste funktionieren, 
eine Berechnung einer Belastung standhalten, Randbedingungen mussten geklärt und Ursache und 
Wirkung sauber unterschieden werden. Ein Modell musste sich an der Wirklichkeit bewähren. 

Mₜ  ⇄  Wₜ 

Δₜ = Wₜ − Mₜ 

bei relevanter Abweichung:  Mₜ → Mₜ₊₁ 

Modellprüfung und Revision 

 

Die Wirklichkeit hat ein Vetorecht gegen unsere schönsten Modelle. 

Diese Haltung wurde später weit über Ingenieurmethoden hinaus bedeutsam. Sie führte zur Frage, ob 
wir dieselbe Bereitschaft zur Korrektur auch dort aufbringen, wo es um Menschen, Organisationen, 
Moral oder Weltbilder geht. 

9. Im Berufsleben stieß einfache Deutung auf „Granit“ 
Im Erwachsenen- und Berufsleben wurde diese Einsicht existentiell. Ich begegnete Situationen, die 
sich nicht mit einer einzigen moralischen oder biblischen Lebensregel lösen ließen. Eine 
wirtschaftlich schwierige Entscheidung konnte trotz guter Absicht falsch sein. Zwei Menschen 
konnten beide aufrichtig handeln und dennoch unvereinbare Interessen haben. Ein organisatorischer 
Konflikt ließ sich nicht notwendig durch mehr Wohlwollen lösen. Kritik war keineswegs immer 
Ausdruck einer persönlichen Verletzung – sie war sachlich richtig. 

Hier stieß ich, bildlich gesprochen, auf Granit. Frühe Denkformen hatten mir wichtige Werte 
vermittelt. Aber sie war für komplexe Situationen oft zu linear: 

Erfahrung → Deutung → moralische oder religiöse Antwort 

 
Im wirklichen Berufsleben fehlten dazwischen die entscheidenden Fragen: Was ist tatsächlich der 
Fall? Welche alternative Erklärung gibt es? Welche Information fehlt? Welche Machtverhältnisse 
wirken? Welche Interessen bestehen? Welche Folgen haben unterschiedliche Entscheidungen? Was 
könnte meine eigene Deutung widerlegen? Aus diesen Fragen begann eine neue Form von 
Orientierung zu entstehen. 

10. Krisen: Vom Bedürfnis nach Hilfe zur lernenden Selbstklärung 
Persönliche Krisensituationen verstärkten diesen Prozess. Ich möchte daraus ausdrücklich keine 
allgemeine These gegen Psychotherapie ableiten. Professionelle medizinische oder 
psychotherapeutische Hilfe kann in schweren Krisen unverzichtbar sein. Meine eigene Erfahrung war 
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jedoch, dass eine passende Form professioneller Begleitung nicht immer leicht zu finden war – und 
dass Lebenskrisen zugleich Bildungs-, Orientierungs- und Entscheidungsfragen enthielten. 

Deshalb begann ich zunehmend, mich selbst systematisch mit den Fragen auseinanderzusetzen, die 
mich beschäftigten. Ich las und studierte, absolvierte dazu Aus- und Weiterbildungen, studierte und 
praktizierte Pädagogik, Kommunikation, Psychologie, Philosophie, Theologie und systemisches 
Denken – und prüfte vieles davon in konkreten Projekten und Situationen. 

Krise → Selbstbeobachtung → Wissenssuche → Erprobung 

→ Reflexion → Korrektur → neues Handlungswissen 

 
Eine Krise wurde zum Anlass, den Umgang mit Wirklichkeit methodischer zu gestalten, und nicht zu 
romantisieren. Oft wird ein besserer Prozess des Fragens erforderlich; und nicht jede Krise bringt 
sofort fertige Antworten.  

11. Studium und Weiterbildung: Die Methoden werden ausdifferenziert 
Mit zunehmend vertiefendem Studium und Zusatzqualifikationen wurde mir klar, dass technische 
Präzision allein nicht ausreicht. Menschen sind keine Maschinen. Sie interpretieren, erinnern sich, 
reagieren auf Erwartungen und verändern ihr Verhalten dadurch, dass sie wissen, wie andere sie 
sehen. 

Psychologie half, Wahrnehmung, Motivation und biografische Prägung zu verstehen. Pädagogik 
brachte Lernen und Entwicklung ins Blickfeld. Kommunikationstheorie zeigte, wie Bedeutungen und 
Missverständnisse entstehen. Systemisches Denken machte Rückkopplungen sichtbar. Philosophie 
und Erkenntnistheorie fragten nach den Grenzen unseres Wissens. Ethik unterschied das Machbare 
vom Verantwortbaren. Theologie und Religionsphilosophie hielten Sinn, Glaube und Transzendenz 
offen. 

Professionalität zeigt sich auch darin, zu erkennen, welche Methode für welche Frage 
geeignet ist – und wo ihre Aussagekraft endet, und bedeutet nicht, für jedes Problem 
dieselben Methoden besonders gut zu beherrschen. 

Diese Haltung entspricht dem Grundgedanken meiner Theorie mit erkenntnistheoretischem 
Hintergrund, unterschiedliche Erkenntnisbereiche nicht methodisch zu verschmelzen, sondern ihre 
jeweiligen Beiträge auf eine gemeinsame Orientierungsfrage zu beziehen.3 

 
3Vgl. Norbert Rieser, Theorie verantwortlicher Orientierung, 2026: Die einzelnen Wissensgebiete 
behalten ihre Eigenständigkeit; integriert werden ihre Erkenntnisbeiträge im Blick auf verantwortliche 
Orientierung. 
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12. Praxisprojekte: Der eigentliche Prüfstand 
Entscheidend blieb die Praxis. Ein Lehrbuch kann einen Gedanken vermitteln. Ein Studium kann ihn 
differenzieren. Eine Ausbildung kann eine Methode lehren. Aber erst ein reales Projekt zeigt, was unter 
wirklichen Bedingungen trägt. 

Problem → Praxis → Frage → Theorie → Erprobung 

→ Revision → verbessertes Konzept 

 
Damit möchte ich wissenschaftliche Forschung nicht gegen Praxis stellen. Eine Dissertation erfüllt 
eine andere, unverzichtbare Aufgabe: Sie begrenzt eine Forschungsfrage, ordnet sie in den 
Forschungsstand ein und untersucht sie methodisch kontrolliert. Mein Weg verlief anders. Ich musste 
zunächst handlungsfähig werden. Aus Praxisprojekten, pädagogischer Erfahrung, beruflicher 
Verantwortung und systematischer Reflexion entstanden Fragen, die später theoretisch gebündelt 
wurden. 

Deshalb verstehe ich meine Leistung als praxisgenerierten Theorieentwurf, der seinerseits 
wissenschaftlicher Prüfung offenstehen muss. Erfahrungen können Hypothesen hervorbringen, sie 
beweisen sie noch nicht. 

13. Von Erfahrung zu integrativer Professionalität 
Erfahrung führt noch nicht zu Professionalität. Wenn Menschen jahrzehntelang dasselbe tun und nur 
Gewohnheiten festigen. Erfahrung wird professionell fruchtbar, wenn sie reflektiert, mit anderem 
Wissen verglichen, in verschiedenen Situationen erprobt und bei Bedarf korrigiert wird. Herbert A. 
Simons Arbeiten zur begrenzten Rationalität haben diesen Gedanken aus entscheidungstheoretischer 
Sicht geschärft: Reale Menschen verfügen weder über vollständige Information noch über 
unbegrenzte Rechen- und Verarbeitungskapazität.4 

Iₜ = Φ(B_f, B_s, Rₜ, Fₜ, Lₜ, Pₜ, Xₜ, Kₜ) 

Heuristisches Modell integrativer Professionalität 

 
Dabei stehen B_f für die familiäre Bildungsgrundlage, B_s für schulische Allgemeinbildung, Rₜ für 
Reisen und Anschauung, Fₜ für Fach- und Methodenwissen, Lₜ für Studium und fortlaufendes Lernen, 
Pₜ für Praxis- und Projekterfahrung, Xₜ für Reflexion und Gegenprüfung und Kₜ für Korrigierbarkeit. Die 
Formel ist ausdrücklich keine empirisch geschätzte Gleichung; sie ordnet Faktoren, die sich in 
meinem Bildungsweg als wirksam erwiesen haben. 

 
4Vgl. Herbert A. Simon, Models of Man: Social and Rational, Wiley 1957, sowie die deutsche Ausgabe 
von Administrative Behavior: Entscheidungsverhalten in Organisationen, Verlag Moderne Industrie 
1981. Simon prägte die Theorie der begrenzten Rationalität. 
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14. Von der Professionalität zur Theorie verantwortlicher Orientierung 
Aus diesen Erfahrungen entwickelte sich die Frage, die meiner Theorie zugrunde liegt: Wie kann ein 
Mensch unter begrenztem Wissen, unterschiedlichen Perspektiven und realen Folgen zu einem Urteil 
gelangen, das hinreichend begründet, verantwortbar und korrigierbar ist? 

begrenzte Erkenntnis + Entscheidungsnotwendigkeit + Folgenwirksamkeit 

⇒ Orientierungsbedarf 

 
Meine Theorie beschreibt Orientierung als Rückkopplungsprozess, nicht als endgültigen Zustand. 
Wahrnehmung, Erkenntnis, Reflexion, Bewertung, Entscheidung, Handlung, Folgen und Weiterlernen 
bilden eine Lernschleife.5 

Wₜ → Eₜ → Dₜ → Oₜ → Hₜ → Wₜ₊₁ → Eₜ₊₁ 

Wirklichkeit – Erkenntnis – Deutung – Orientierung – Handlung – neue Wirklichkeit – neues Lernen 

 

15. Der Weisheitskompass als praktische Verdichtung 
Der Weisheitskompass war nicht Ausgangspunkt, sondern Ergebnis dieser Entwicklung. Er stellt die 
praktische Benutzeroberfläche der umfassenderen Theorie dar. Und soll die Qualität des 
Orientierungsprozesses verbessern, - also nicht automatische Antworten liefern. 

Oₜ = Ψ(Eₜ, Dₜ, Pₜ, Vₜ, Sₜ, Tₜ, Aₜ, Uₜ, Kₜ) 

 
Die Variablen stehen für Erkenntnis, Deutung, unterschiedliche Perspektiven, Werte, Sinnhorizont, 
gegebenenfalls Transzendenzhorizont, Handlungsspielraum, Unsicherheit und Korrigierbarkeit. 
Gerade weil diese Größen nicht derselben Erkenntnisart angehören, werden sie nicht in eine einzige 
Zahl aufgelöst. Der mathematische Ausdruck ist eine heuristische Landkarte, keine Messgleichung. 

Praktisch übersetzt ergeben sich Fragen wie: Was ist tatsächlich der Fall? Wie gut weiß ich das? Was 
interpretiere ich bereits? Welche Perspektive fehlt? Was spricht gegen meine eigene Auffassung? 
Welche Werte und Rechte sind betroffen? Welche Folgen könnte mein Handeln haben? Was kann ich 
kontrollieren, was nur beeinflussen? Woran würde ich später erkennen, dass mein Urteil korrigiert 
werden muss? 

Der Weisheitskompass verbessert den Prozess, durch den tragfähige aussagekräftige 
Antworten entstehen. 

 
5Vgl. Norbert Rieser, Verantwortliche Orientierung unter begrenztem Wissen, 2026: Orientierung wird 
als rekursiver Prozess von Wahrnehmung, Erkenntnis, Reflexion, Bewertung, Entscheidung, 
Handlung, Folgen und Weiterlernen modelliert. 
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16. Anwendung in systemischer Prozessberatung 
Deshalb sehe ich ein erhebliches Potenzial für systemische Prozessberatung. Ein Berater oder 
Begleiter muss nicht derjenige sein, der die richtige Antwort genau kennt. Seine Aufgabe besteht 
darin, einen Lern- und Klärungsprozess so zu gestalten, dass Beteiligte ihre Situation genauer 
beobachten, unterschiedliche Deutungen sichtbar machen, Interessen und Werte offenlegen, 
alternative Handlungswege prüfen und aus Folgen lernen können. Diese Haltung berührt zentrale 
Gedanken der Prozessberatung, wie zum Beispiel Edgar H. Schein sie als Hilfe zur Verbesserung von 
Lern- und Interaktionsprozessen beschrieben hat.6 

Ein Teamkonflikt wird nicht vorschnell auf eine „schwierige Persönlichkeit“ reduziert. Es wird 
zunächst gefragt: Welche Beobachtungen sind gesichert? Welche Deutungen konkurrieren? Welche 
strukturellen Bedingungen bestehen? Welche Interessen und Machtverhältnisse wirken? Welche 
Werte stehen im Konflikt? Was wäre reversibel? Welche Folgen sind zu erwarten? 

Der Weisheitskompass ersetzt Psychologie, Organisationsberatung oder Ethik nicht. Sein Mehrwert 
besteht in einer Ordnungsarchitektur, in der verschiedene Fachbeiträge in ihrem jeweiligen Geltungs-
bereich erhalten bleiben und dennoch auf dieselbe praktische Orientierungsfrage bezogen werden 
können. 

  

 
6Vgl. Edgar H. Schein, Process Consultation Revisited: Building the Helping Relationship, Addison-
Wesley 1999. Bibliografischer Nachweis: https://www.econbiz.de/10004057027 
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Abbildung 1: Von der Krise zur verantwortlichen Orientierung – schematische Verdichtung des Lernwegs und des 

mathematischen Prozessmodells. 
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17. Drei kurze Praxisbeispiele 

17.1 Der „schwierige“ Mitarbeiter 

Die schnelle Deutung lautet möglicherweise: „Er kann mit Veränderung nicht umgehen.“ Der 
Weisheitskompass behandelt diesen Satz zunächst als Hypothese. Daneben können Überlastung, 
sachlich berechtigte Kritik, unklare Zuständigkeiten oder persönliche Belastung stehen. Erst die 
Gegenprüfung entscheidet, welche Erklärung trägt. Der methodische Gewinn besteht darin, ein 
Organisationsproblem nicht vorschnell zu psychologisieren. 

17.2 Wirtschaftliche Verantwortung 

Eine Firma muss Kosten reduzieren. Eine rein ökonomische Zielfunktion würde Kosten minimieren. 
Verantwortliche Orientierung muss zusätzlich Arbeitsplätze, Liquidität, Fairness, Risiko, 
Zukunftsfähigkeit und Reversibilität berücksichtigen. Mathematik strukturiert die Entscheidung, 
ersetzt aber nicht das Urteil darüber, welche Kriterien überhaupt zählen dürfen. 

17.3 Kirche und Kritik 

Ein Gemeindemitglied kritisiert eine Entscheidung. Eine vorschnelle geistliche Deutung könnte nach 
Kränkung oder mangelnder Versöhnungsbereitschaft fragen. Der Weisheitskompass würde zuerst 
prüfen, ob die Entscheidung transparent war, wer Macht hatte, welche Argumente gehört wurden und 
ob die Kritik sachlich begründet ist. Geistliche Sprache darf nicht dazu dienen, reale Machtfragen 
unsichtbar zu machen; umgekehrt darf institutionelle Kritik die religiöse Bedeutung einer 
Gemeinschaft nicht ignorieren. 

18. Offenheit für unterschiedliche Weltanschauungen 
Ein wesentlicher Entwicklungsschritt besteht für mich darin, dass dieser Orientierungsrahmen nicht 
mehr an eine einzige konfessionelle Antwort gebunden sein muss. Ein christlicher Mensch kann 
seinen Glauben einbringen, ein pantheistisch orientierter Mensch einen anderen 
Transzendenzhorizont, ein Agnostiker kann die metaphysische Frage offenlassen und ein 
materialistisch denkender Mensch Sinn und Verantwortung vollständig innerhalb einer immanenten 
Welt begründen. 

Die gemeinsame Grundlage besteht nicht darin, dass alle dasselbe glauben. Sie wird 
offensichtlich, dass jede Position kenntlich macht, was sie weiß, was sie deutet, was sie 
wertet und worauf sie vertraut. 

19. Was Menschen heute daraus lernen können 
Meine Bildungsbiografie entsteht aus einer Zusammenstellung. Daraus lassen sich übertragbare 
Prinzipien formulieren. Breite Allgemeinbildung schützt Fachleute davor, die eigene Methode mit der 
ganzen Wirklichkeit zu verwechseln. Spezialisierung bleibt zugleich notwendig, weil Breite ohne 
methodische Tiefe nur Belesenheit wird. Praxis ist ein Erkenntnisraum, aber Erfahrung allein genügt 
nicht; sie braucht Reflexion und Gegenprüfung. Krisen können Lernprozesse auslösen, dürfen jedoch 
weder romantisiert noch dort gegen professionelle Hilfe ausgespielt werden, wo diese erforderlich ist. 
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Professionalität erscheint heute mehr als Berufsstand mit Lernmodus. Sie zeigt sich in der Fähigkeit, 
das eigene Modell zu korrigieren. Wissenschaftstheoretisch kommt darin eine Nähe zur kritischen 
Haltung zum Ausdruck, wie sie Popper für wissenschaftliche Theorien zugespitzt hat: Entscheidend 
ist nicht, eine Auffassung gegen jede Widerlegung zu immunisieren, sondern sie so zu formulieren, 
dass ernsthafte Gegenprüfung möglich bleibt.7 

20. Wissenschaftliche Selbstbegrenzung 
An diesem Punkt ist eine Grenze festzuhalten. Meine Theorie verantwortlicher Orientierung in ihrer 
Gesamtheit stellt noch kein empirisch validiertes Universalmodell vor. Die integrative Verbindung 
verschiedener Wissensgebiete ist zunächst ein theoretischer Ordnungsansatz. Die mathematischen 
Formeln sind heuristische Formalisierungen. Ihre Aufgabe besteht darin, Beziehungen sichtbar zu 
machen, nicht ihnen durch mathematische Schreibweise eine Genauigkeit zuzuschreiben, die 
empirisch noch nicht gewonnen wurde. 

Soll aus Teilen des Modells künftig eine empirisch prüfbare Theorie werden, müssen Konstrukte 
operationalisiert, Messmodelle entwickelt, Reliabilität und Konstruktvalidität geprüft und die 
angenommenen Beziehungen an Daten untersucht werden. Diese Selbstbegrenzung gehört zur 
Theorie: Eine Theorie, die Korrigierbarkeit fordert, darf sich nicht der Korrektur entziehen. 

Schluss: Professionalität als gewachsene Fähigkeit zur verantwortlichen 

Orientierung 
Wenn ich meinen Bildungs- und Erfahrungsweg zusammenfasse, erkenne ich weniger eine Abfolge 
von Abschlüssen als eine fortschreitende Ausdifferenzierung des Verstehens. Das Elternhaus 
vermittelte die Selbstverständlichkeit von Allgemeinbildung. Die Schule öffnete unterschiedliche 
geistige Räume. Religion brachte Sinn und Transzendenz ins Denken. Literatur lehrte Perspektivität. 
Geschichte lehrte Gewordenheit. Fremdsprache relativierte die Selbstverständlichkeit der eigenen 
kulturellen Sicht. Reisen machten Geschichte und Kultur anschaulich. Ingenieurmethoden verlangten 
Prüfung an der Wirklichkeit. Krisen machten die Frage nach tragfähiger Orientierung existentiell. 
Studium und Weiterbildung differenzierten Methoden. Pädagogische Praxis und Projekte prüften sie 
am Menschen. 

familiäre Allgemeinbildung 

↓ 

schulische Bildung und große Fragen 

↓ 

Reisen und Anschauung 

↓ 

 
7Vgl. Karl R. Popper, Logik der Forschung; zur kritischen Prüfung wissenschaftlicher Aussagen und zur 
Vermeidung der Immunisierung gegen Widerlegung. Bibliografischer Nachweis: 
https://portal.dnb.de/opac.htm?cqlMode=true&method=simpleSearch&query=idn%3D1028933541 
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Fachbildung und Ingenieurmethoden 

↓ 

Krise, Studium und Weiterbildung 

↓ 

pädagogische Praxis und Projekte 

↓ 

Reflexion und Gegenprüfung 

↓ 

integrative Professionalität 

↓ 

Theorie verantwortlicher Orientierung 

↓ 

praktischer Weisheitskompass 

 

Allgemeinbildung ermöglichte die Breite der Fragen, Fachbildung Methoden. Das Leben 
zeigte mir die Grenzen. Studium und Praxis lehrten, diese Grenzen zu verstehen. 
Professionalität entstand daraus, unterschiedliche Erkenntnisweisen ihren jeweiligen 
Geltungsbereich zu erkennen und sie dort miteinander in Beziehung zu setzen, wo 
verantwortliches Handeln verlangt ist, - und nicht ausgleichen. 

Der Weisheitskompass ist die verdichtete Form eines Lernweges und nicht eine rein theoretische 
Formulierung. Von Bildung zur Prüfung, von Prüfung zur Erfahrung, von Erfahrung zur Reflexion – und 
von dort zu einer wiederholt neu verantwortenden Orientierung. 

Hinweis zum Charakter des Textes 
Dieser Essay ist keine Verkündigung, keine Therapieanleitung und kein Ersatz für fachliche 
medizinische, psychotherapeutische, juristische oder sonstige professionelle Beratung. Er versteht 
sich als wissenschaftsnaher, biografisch reflektierter Beitrag zur Frage, wie aus unterschiedlichen 
Bildungs-, Wissens- und Erfahrungsräumen verantwortliche Orientierung entstehen kann. 

Fremde Gedanken, Zitate, Abbildungen und Quellen bleiben geistiges Eigentum ihrer jeweiligen 
Urheberinnen, Urheber beziehungsweise Rechteinhaber. Quellen werden nach bestem Wissen 
ausgewiesen. Sollte eine Zuordnung unvollständig oder korrekturbedürftig sein, ist eine Prüfung und 
gegebenenfalls Korrektur ausdrücklich vorgesehen. 
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Norbert Rieser · Arbeits- und Reflexionsfassung 2026   Seite 17 von 20 

Anhang: Von den Glaubensbriefen zur verantworteten Orientierung 
Eine persönliche Rückschau auf hilfreiche Lebensdeutung, ihre methodischen Verkürzungen und den 
Grund, weshalb ich den Weisheitskompass heute als offene Orientierungsmethode weiterempfehle. 

1. Ein später Blick auf einen frühen Orientierungsrahmen 
Am Ende dieses Essays möchte ich noch zu einem anfänglichen geistigen Hintergrund zurückkehren, 
der für meine Generation im katholischen Milieu prägend sein konnte: zu Glaubensbriefen, wie sie 
über Jahre in Kirchen auflagen und konkrete Lebensfragen in einer unmittelbar verständlichen 
Sprache aufgriffen. Ich verband solche Texte mit einer kirchlichen Kultur, die Orientierung geben, 
Gewissen bilden und Menschen in alltäglichen Konflikten ansprechen wollte. 

Wenn ich heute diese Texte lese, begegnen sie mir nicht als fremdes Material. Sie gehören in jene 
Welt, in der ich erwachsen wurde und aus der heraus ich zunächst auch berufliche, persönliche und 
ethische wie biblische Fragen betrachtete. Eine pauschale Abwertung ist unangebracht. Die 
Glaubensbriefe versuchten, menschliche Verletzlichkeit ernst zu nehmen, vor Bloßstellung und 
vorschnellem Urteil zu warnen und Verhalten in einen christlichen Sinn- und Verantwortungsrahmen 
einzuordnen. Ihre Stärke lag in der Nähe zum Alltag. Sie wollten verständlich sein, nicht akademisch 
beeindrucken. So eine menschliche Unmittelbarkeit wollte ich nicht verlieren. Mein späterer Weg 
führte zu der Einsicht, dass Verständlichkeit und methodische Tragfähigkeit nicht dasselbe sind. Was 
für eine einfache ethische Orientierung hilfreich sein kann, reicht für komplexe berufliche, 
organisatorische oder persönliche Situationen oft nicht aus. 

2. Wo Verkürzung beginnt 

Offensichtlich wird dies an jener Art von Deutung, die etwa hinter einem Titel wie „Jeder hat seinen 
wunden Punkt“ steht. So ein Gedanke ist zwar menschlich nachvollziehbar: Wer andere angreift, 
abwertet oder bloßstellt, kann selbst verletzt sein; Verständnis und Zurückhaltung sind dann sinnvoll. 
Problematisch wird es wenn aus einer möglichen Erklärung unbemerkt maßgebliche Erklärung wird. 

Eine solche Deutungsbewegung kann rasch verlaufen: Aus einer beobachteten Handlung wird auf 
einen inneren Zustand geschlossen, daraus folgt eine moralische oder religiöse Einordnung, und 
diese Einordnung führt unmittelbar zu einer Handlungsempfehlung. Der Weg ist plausibel, aber 
methodisch kurz. 

Erfahrung  →  Deutung  →  Glaubensrahmen  →  moralische Folgerung  →  Handlung 

Die entscheidenden Zwischenfragen bleiben unsichtbar: Was ist tatsächlich beobachtet worden? 
Welche Alternativerklärungen sind möglich? Was wissen wir über die Motive des anderen, und was 
vermuten wir nur? Welche Rollen, Interessen, Abhängigkeiten oder Machtverhältnisse wirken? Könnte 
die Kritik sachlich berechtigt sein? Welche Folgen hätte unsere Reaktion? Und woran würden wir 
erkennen, dass unsere ursprüngliche Deutung falsch war? 

Mit zunehmenden Berufserfahrungen lernte ich, dass eine psychologisch oder ethisch plausible 
Interpretation einen technischen Fehler, eine Überlastung, einen Organisationsmangel, eine unfaire 
Entscheidung oder einen realen Interessenkonflikt nicht aufhebt. Gute Absicht ersetzt keine 
Ursachenanalyse. Mitmenschlichkeit ersetzt keine Sachprüfung. Und spirituelle Sprache darf nicht 
dazu führen, strukturelle oder machtbezogene Fragen unsichtbar zu machen. 
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3. Von der einfachen Deutung zur differenzierten Prozessarchitektur 

Dimension Verkürztes Muster Erweiterung im 
Weisheitskompass 

Methodischer 
Gewinn 

Beobachtung Erlebtes wird rasch 
gedeutet 

Befund und Deutung 
werden getrennt 

Weniger Projektion und 
vorschnelle Zuschreibung 

Ursachen Eine plausible Erklärung 
dominiert 

Mehrere Hypothesen und 
Gegenprüfung 

Komplexität wird prüfbar 
statt beliebig 

Person und System Problem wird 
individualisiert 

Rollen, Strukturen, 
Interessen und Macht 
werden mitbetrachtet 

Schutz vor 
Psychologisierung 
struktureller Probleme 

Entscheidung Moralische Regel führt zur 
Lösung 

Werte, Folgen, 
Unsicherheit, Reversibilität 
und Lernen werden 
einbezogen 

Verantwortete Vorläufigkeit 
statt Scheingewissheit 

 

Der Unterschied liegt für deshalb nicht darin, dass der Weisheitskompass nun über die „richtigen“ 
Antworten verfügte. Sein Fortschritt wird in der Architektur des Fragens erkennbar. Nicht die Antwort 
wird integriert, sondern der Prozess, in dem unterschiedliche Erkenntnis- und Deutungsebenen 
geordnet aufeinander bezogen werden. 

Daraus ergibt sich eine andere Grundbewegung: 

Wirklichkeit Wₜ → Befund Eₜ → Deutungen D₁…Dₙ → Gegenprüfung Pₜ → Werte / Sinn / 

Verantwortung → Orientierung Oₜ → Handlung Hₜ → Folgen Wₜ₊₁ → Lernen Eₜ₊₁ 

Formal verdichtet: 

Oₜ = Φ(Eₜ, Dₜ, Pₜ, Vₜ, Sₜ, Tₜ, Aₜ, Uₜ, Kₜ) 

Dabei stehen E für Erkenntnis, D für Deutung, P für Perspektiven und Gegenprüfung, V für Werte, S für 
Sinn, T für einen möglichen Transzendenzhorizont, A für Handlungsspielraum, U für Unsicherheit und 
K für Korrigierbarkeit. Die Formel ist eine heuristische Landkarte und keine Messgleichung. Sie soll 
sichtbar machen, welche Dimensionen in einer verantwortlichen Orientierung unterschieden und 
miteinander in Beziehung gesetzt werden müssen. 

4. Was ich aus Verkürzungen gelernt habe 

Rückblickend möchte ich geistige Verkürzungen meiner frühen Phase nicht verwerfen. An ihren 
Grenzen wurde für erkennbar, welche Unterscheidungen fehlten. Aus der schnellen psychologischen 
Erklärung entstand die Notwendigkeit, Beobachtung und Interpretation zu trennen. Aus der 
unmittelbaren Übertragung religiöser Aussagen auf Lebenssituationen entstand die Frage nach 
Hermeneutik und Kontext. Aus beruflichen Konflikten entstand die Einsicht, dass Interessen, Rollen, 
Organisation und Macht nicht auf persönliche Motive reduziert werden dürfen. Aus Ingenieur- 
projekten lernte ich, Annahmen gegen die Wirklichkeit zu prüfen. Und aus Krisenerfahrungen entstand 
die Forderung, Orientierung als lernfähigen Prozess zu gestalten. 

Damit wurde aus der Suche nach Gewissheit schrittweise eine Haltung: verantwortete Vorläufigkeit. 
Ich musste nicht auf Orientierung verzichten, nur weil Wissen unvollständig bleibt, musste aber 
lernen, Orientierung so zu gestalten, dass sie korrigierbar bleibt. 
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von der fertigen Deutung  →  zum prüfenden Prozess 

vom Halt durch Gewissheit  →  zum Halt durch Urteilskraft 

5. Warum ich den Weisheitskompass weiterempfehlen möchte 

Ich empfehle den Weisheitskompass weil ich über viele Jahre erfahren habe, wie hilfreich eine 
methodisch geordnete Unterscheidung sein kann, wenn Menschen unter Unsicherheit handeln 
müssen. Als endgültige Theorie oder für ein allgemeingültiges Rezept würde das seinem Anspruch 
widersprechen.  

Sein Nutzen liegt für erstens darin, dass er vorschnelle Deutungen verlangsamt, ohne Entscheidungs-
fähigkeit zu lähmen. Zweitens lässt er unterschiedliche Weltanschauungen zu: religiöse, säkulare, 
agnostische oder materialistische Sinnhorizonte können eingebracht werden, ohne dass einer von 
ihnen im Verfahren von vornherein als allein maßgeblich gesetzt wird. Drittens zwingt die Methode 
dazu, Gegenpositionen, Interessen, Macht, Folgen und Unsicherheit mitzudenken. Viertens enthält 
sie ausdrücklich eine Rückkopplung: Entscheidungen werden nicht nur getroffen, sondern an ihren 
Folgen überprüft und gegebenenfalls revidiert. 

Deshalb ist der Weisheitskompass sowohl für persönliche Orientierung als auch für pädagogische 
Arbeit und systemische Prozessberatung anschlussfähig. Er ersetzt weder Fachdiagnostik noch 
Psychotherapie, Medizin, Rechtsberatung, Technik, Ökonomie oder Theologie. Er hilft aber vielmehr 
zu klären, welche dieser Perspektiven für eine konkrete Situation gebraucht werden und wie ihre 
Beiträge geordnet zusammenwirken können. 

Darin liegt ein entscheidender praktischer Mehrwert: Menschen erhalten eine nachvollziehbare 
Struktur, mit der sie die Qualität ihres eigenen Urteilens verbessern können und keine fertige Antwort. 
Das stärkt Urteilskraft, Selbstverantwortung und Dialogfähigkeit und Unabhängigkeit von einem 
Ratgeber. 

6. Quintessenz 

Rückblickend Glaubensbriefe stehen für mich heute nicht nur für eine vergangene Form Lebenshilfe. 
Sie markieren einen Ausgangspunkt meines Lernweges. Deren Anliegen, Menschen verständlich und 
lebensnah Orientierung zu geben, bleibt achtenswert. An ihren methodischen Grenzen lernte ich, 
dass komplexe Wirklichkeit mehr verlangt als eine plausible Deutung und eine gute moralische oder 
ethische Absicht. 

Der Weisheitskompass ist eine Antwort auf solche Erfahrungen: eine offene Methode verantwortlicher 
Orientierung und kein Gegensatz, keine neue Weltanschauung, kein Ersatz für Fachwissenschaften. 
Er soll Menschen helfen, Tatsachen und Deutungen zu unterscheiden, Perspektiven zu prüfen, Werte 
offenzulegen, Unsicherheit auszuhalten, verantwortbar zu handeln und aus den Folgen zu lernen. 

Wenn ich Ergebnisse weitergeben möchte, dann nicht mit dem Anspruch, vorzuschreiben, was 
andere Menschen denken sollen. Ich möchte eine Methode anbieten, die mir geholfen hat, aus 
Bildung, Krisen, Studium, Projekten und jahrzehntelanger Praxis eine belastbarere Form des Urteilens 
zu entwickeln. Was andere daraus übernehmen, muss sich wiederum an ihrer eigenen Wirklichkeit 
bewähren. Die Fähigkeit, unter begrenztem Wissen zu einer verantworteten, begründeten und 
korrigierbaren Orientierung zu gelangen, nicht die eine Antwort ist weiterzugeben! 
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Hinweis: Der Anhang bezieht sich auf erinnerte und vorgelegte Briefe in paraphrasierender Form. 
Fremde Texte und Gedanken bleiben geistiges Eigentum ihrer jeweiligen Rechteinhaber. Die 
Bezugnahme dient der biografischen und methodischen Reflexion; längere Originalpassagen werden 
nicht wiedergegeben. 


